
Reinartz, Hans-Armin

Article  —  Digitized Version

Kuwait - Überfluß und Sorgen

Wirtschaftsdienst

Suggested Citation: Reinartz, Hans-Armin (1962) : Kuwait - Überfluß und Sorgen, Wirtschaftsdienst,
ISSN 0043-6275, Verlag Weltarchiv, Hamburg, Vol. 42, Iss. 10, pp. 454-456

This Version is available at:
https://hdl.handle.net/10419/133254

Standard-Nutzungsbedingungen:

Die Dokumente auf EconStor dürfen zu eigenen wissenschaftlichen
Zwecken und zum Privatgebrauch gespeichert und kopiert werden.

Sie dürfen die Dokumente nicht für öffentliche oder kommerzielle
Zwecke vervielfältigen, öffentlich ausstellen, öffentlich zugänglich
machen, vertreiben oder anderweitig nutzen.

Sofern die Verfasser die Dokumente unter Open-Content-Lizenzen
(insbesondere CC-Lizenzen) zur Verfügung gestellt haben sollten,
gelten abweichend von diesen Nutzungsbedingungen die in der dort
genannten Lizenz gewährten Nutzungsrechte.

Terms of use:

Documents in EconStor may be saved and copied for your personal
and scholarly purposes.

You are not to copy documents for public or commercial purposes, to
exhibit the documents publicly, to make them publicly available on the
internet, or to distribute or otherwise use the documents in public.

If the documents have been made available under an Open Content
Licence (especially Creative Commons Licences), you may exercise
further usage rights as specified in the indicated licence.

https://www.econstor.eu/
https://www.zbw.eu/
http://www.zbw.eu/
https://hdl.handle.net/10419/133254
https://www.econstor.eu/
https://www.leibniz-gemeinschaft.de/


nende ist viel eher die Religion als die Rasse, und 
ganz besonders gilt das für die entwicklungshemmende 
Gleichgültigkeit des Islam einer Verbesserung des 
menschlichen Schicksals gegenüber. Dabei ist der 
A raber im reinen H andelsverkehr sogar übertrieben 
geschäftstüchtig. Das Volk muß gewissermaßen von 
der Regierung zum höheren Lebensstandard angetrie­
ben' werden; dabei sind aber die A raber weitgehend 
Individualisten. W enn man indessen die großen Taten 
der A raber in früheren Zeiten bedenkt — und dazu

geben die zahlreichen Bauten in Spanien und Marokko 
einen besonderen Anlaß —, so kommt man zu dem 
Schluß, daß die Entwicklung eigentlich nur eine Wie­
derbelebung vorhandener, aber „ruhender" Eigen­
schaften braucht, um in Gang zu kommen. W ie ein 
M arokkaner sagte, der bedauerte, daß Frankreich nicht 
weit früher zu einem ähnlichen Ausgleich mit Algerien 
gekommen ist wie mit Marokko; „die Franzosen hät­
ten aus uns nie gute Franzosen machen können, son­
dern allenfalls schlechte M arokkaner".

Kuwait -  Überfluß und Sorgen

Hans-Armin Reinartz, Shemlan/Libanon

In einer nicht mehr zu überbietenden Prosperität ist 
das Öl-Scheichtum Kuwait am Arabischen Golf in das 

zweite Jah r seiner Selbständigkeit gegangen, obwohl 
seine Existenz durch die mit politischem Fanatismus 
vorgetragenen Ansprüche seines nördlichen Nachbarn, 
des irakischen Staatschefs Kassim, bedroht ist. Die 
Kassen des Scheichs fließen buchstäblich über von all 
den Millionen aus den Royalties, den vertraglich ge­
sicherten Gewinnanteilen aus der ölförderung.

Großzügiger Ausbau

Die Stadt Kuwait, die vor einiger Zeit noch ein elender 
Küstenflecken am Rand der endlosen W üste war, ist 
ein riesiger Bauplatz, auf dem Architekten ihre Phan­
tasie spielen lassen, deren Resultat eine grandiose 
Unordnung der Planungen und Stile ist. Arabien- 
Romantiker bedauern, daß die alten Suqs niedergeris­
sen w urden bzw. daß deren letzte Reste nun ver­
schwinden sollen, um einem w eiteren supermodernen 
Geschäftszentrum Platz zu machen. Breite Autostraßen 
führen quer durch das Planlos-Grandiose dieser Stadt. 
Die neue Stadt des Reichtums soll auch eine eindrucks­
volle Küstenfront bekommen. Die Planer bereiten den 
Bau einer breiten Corniche vor und denken außerdem 
an drei künstliche Inseln vor der Küste, auf denen 
supermoderne „Suburbs“ gebaut werden sollen.

In alle Richtungen des kleinen W üstenlands werden 
neue A utostraßen gebaut. Vor einem Menschenalter 
gab es keinen grünen Fleck im Lande; heute gibt es 
viele mühsam gehegte Grünflächen und Blumenrabat­
ten  in der Stadt. Eine Destillieranlage gewinnt täglich 
40 Mill. 1 Süßwasser aus dem Meer. Diese kostspielige 
Prozedur bringt genügend W asserm engen sowohl für 
Trinkwasser als auch zur Bewässerung der Anlagen. 
Mit Ausnahme von Alkohol, den es in diesem nach den 
Regeln des Islam regierten Land nur auf dem Schwarz­
m arkt gibt, finden sich in  den vielen modernen Läden 
Importlebensmittel und -guter aus aller H erren Län­
dern, wegen der Zollfreiheit teils billiger als im Erzeu­
gerland. Es werden keine direkten Steuern erhoben. 
Der Besuch aller nach modernsten Gesichtspunkten ge­
bauten und eingerichteten höheren und Fachschulen 
ist kostenlos, und die Schülerinnen und Schüler ber

kommen darüber hinaus noch, ein Taschengeld vom 
Staat. Arzt- und Krankenhausbehandlung ist für alle 
Bürger kostenlos. Die Grundstücksspekulation hat dazu 
geführt, daß Immobilien und Grundstücke innerhalb 
weniger Jahre auf das Zigtausenfadie ihres früheren 
W ertes geklettert sind. Zwei Beispiele: 1935 kaufte ein 
Kuwaiti ein Stück Land für 30 Rupien und verkaufte 
es kürzlich für 100000 Rupien an den Staat. Für ein ein­
faches kleines Lehmhaus, dessen W ert etwa 100 Rupien 
beträgt, zahlt die Regierung, wenn es im Zuge der 
neuen Stadtplanung abgerissen wird, etwa eine Million 
Rupien.

N ur 100 000 der schätzungsweise 250 000 Einwohner 
des Scheichtums sind Kuwaitis, ein Sechstel der Nicht- 
Kuwaitis haben die irakische Staatsbürgerschaft. Sie 
leben in ungleich besseren Verhältnissen, als in ihrem 
Heimatland möglich wäre, und es ist nicht wahrschein­
lich, daß Kassim in ihnen begeisterte Helfer bei seinen 
Annexionsplänen findet. Die Nicht-Kuwaitis haben 
zwar nicht alle Privilegien der Kuwaitis, aber für sie 
ist die Beschäftigungsgarantie in diesem prosperieren­
den Land ein starker Anziehungspunkt. Die Kuwaitis 
selbst — die, wenn es nur nach m ateriellem Wohlstand 
ginge, die glücklichsten Menschen der W elt sein müß­
ten  — suchen im In- und Ausland nach immer weiteren 
Investitionsmöglichkeiten für ihr leicht erworbenes 
Geld,

Ersdiließung des Öls durch Großbritannien

Großbritanniens unm ittelbarer Einfluß in diesem Ge­
biet dauerte 6 Jahrzehnte. 1899 kam das 20 700 qkm 
große Scheichtum auf Grund eines Vertrags unter 
britische Schutzherrschaft, als der deutsche Bagdad- 
bahnbäu Gestalt annahm und London darin eine Be­
drohung seiner eigenen Einflußsphäre auf dem Weg 
nach Indien erblickte. Schon in dem damaligen Vertrag 
behielt sich Großbritannien die Ausbeutung etwaiger 
in  Zukunft entdeckter Bodenschätze selbst vor — eine 
sehr weitsichtige Maßnahme, denn am Vorabend des 
ersten W eltkriegs ergab sich, daß hier mit einem 
reichen Erdölsegen zu rechnen war. Eine britische Ge­
sellschaft erhielt zwischen den beiden W eltkriegen 
eine Lizenz, die sie an die Gulf Oil Company weiter­
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gab, die ihrerseits unter us-am erikanisdien Einfluß 
kam. 1934 wurde die Kuwait Oil Co. gegründet. Heute 
ist Kuwait der größte Ölproduzent in M ittelost und 
birgt darüber hinaus 15“/# der gesamten bekannten 
Ölvorräte der W elt. Das Burgan-Ölfeld ist das persön­
liche Eigentum des Herrschers und garantiert ihm ein 
Tageseinkommen aus den Royalties, den Verkaufsge­
winnanteilen, von m ehreren Millionen Mark.

Ansprüche des Irak

Am 19. Juni 1961 erhielt Kuwait seine Souveränität, 
jedoch hat sich Großbritannien vorerst bestimmte poli­
tische und wirtschaftliche Rechte gesichert. Bedeutungs­
voll ist die vertragliche Verpflichtung Londons, den 
Herrscher, wenn dieser darum ersucht, militärisch zu 
unterstützen. Diese Klausel gab die Rechtsgrundlage 
für die militärische W iederbesetzung Kuwaits durch 
Großbritannien, als im vorigen Jah r nach der Souve­
ränitätserklärung Kassim Anspruch auf Kuwait erhob. 
Weil niemand Irak die Beute Kuwait gönnt, erklärten 
sich Saudisch-Arabien, die VAR, Jordanien und Iran 
mit Kuwait gegen den Irak solidarisch.

Der Irak, dessen Ansprüche tatsächlich historisch unbe­
gründet sind, weil auch w ährend der Türkenzeit 
Kuwait nie Bestandteil der Provinz Mesopotamien war, 
mußte bis heute seinen Anspruch zurückstellen, und 
Truppen anderer arabischer Länder haben vorüber­
gehend die englischen Soldaten als Schutz gegen Über­
griffe Kassims in Kuwait abgelöst. Inzwischen ist 
Kuwait dabei, mit Hilfe Londons seine Armee zu ver­
größern und auf modernsten Stand zu bringen, um 
sich gegebenenfalls selbst gegen den Irak verteidigen 
zu können. Die Mehrzahl der M itgliedstaaten der 
Arabischen Liga tritt entschieden für die Unabhängig­
keit des Landes und gegen die irakischen Ansprüche 
ein. Seitdem Kuwait Mitglied der Liga ist, w ird diese 
vom Irak boykottiert. Kassim ging sogar so weit, die 
diplomatischen Beziehungen zu den USA und anderen 
Ländern zü unterbrechen, nur weil diese den Tatsachen 
Rechnung tragen und diplomatische Beziehungen zu 
Kuwait aufgenommen haben.

Schwierigkeiten auf dem  Handelssektor

Während die Unabhängigkeit dadurch garantiert wird, 
daß niemand Kassim die Einverleibung gönnt — die 
militärisch für den Irak leicht w äre —, ist für den 
Herrscher mittlerweile die zweite Sorge auf getaucht: 
was er mit den jährlich über 2 Mrd. DM Einkommen

machen soll. Haushalt und Projekte im Inland ver­
brauchen bei aller Großzügigkeit nur etwa 25 “/e die­
ser Summe. Der Rest geht zum größten Teil auf Lon­
doner Banken, wo die Konten gewaltige Höhen errei­
chen. Es ist sicher nicht übertrieben, wenn m an in 
Kuwait sagt, daß der Scheich in der Lage wäre, Groß­
britanniens Kapitalm arkt in eine Krise zu bringen, 
wenn er seine Guthaben aus den Londoner Banken 
zurückzöge.

Es gibt eine Vielzahl von Unternehmen für Import und 
Handel mit Luxusgütern aller Art. Interessanterweise 
findet man aber in Kuwait eine ähnliche Erscheinung 
wie beispielsweise im Libanon: auch in  Bevölkerungs­
schichten, die dazu finanziell in der Lage wären, ist der 
Konsum von Luxuswaren noch sehr gering und steht 
in keinem Verhältnis zu dem entsprechenden V er­
brauch in allen Bevölkerungsschichten in W esteuropa 
und Nordamerika. N ur wenige Kaufmannsfamilien in 
Kuwait kommen als Verbraucher von Luxusgütern in 
Frage, weitaus die meisten Einwohner leben trotz 
guter finanzieller Grundlage bisher noch ziemlich be­
scheiden in den alten Traditionen, wodurch der Umsatz 
an Luxuswaren gering bleibt. Der übrige Handel und 
der Bauboom können nicht darüber hinwegtäuschen, 
daß ein erheblicher Teil des Handelssektors in einer 
schwierigen Lage ist. Bei den sehr hohen Lebenshal­
tungskosten kommen auch die Ausländer im Lande 
nicht wie in anderen M ittelostgebieten als bedeutende 
Käufer teurer Importwaren in Frage.

Wirtschaftspolitische Projekte

Seit Erreichen der Souveränität stehen drei Projekte 
im M ittelpunkt der W irtschaftspolitik:

Die neugegründete Kuwaiti Investm ent Company soll 
die Investierungen durch kuwaitische Bürger lenken. 
Aus den Nachbarländern, von Afrika und überallher 
kommen unzählige Investierungsangebote für Privat­
kapital und Staatsgelder. Aber es zeigte sich in  der 
Vergangenheit, daß den meisten der so schnell reich 
gewordenen Kuweitis die Erfahrung bei der Entschei­
dung fehlte, wo und bei welchen vernünftigen und ge­
sunden Projekten sie ihr Kapital anlegen konnten. Die 
Gesellschaft arbeitet als Verm ittler und Berater und 
gibt auf Grund ihrer Erfahrungen und ihrer Recherchen 
im Ausland den Kuwaitis genaue Unterlagen für ihre 
Investitionspläne, ü b er diese Gesellschaft, die je  zur 
Hälfte im Besitz der Regierung und privater Untemeh-

VEREINSBANK IN HAMBURG
ÄLTESTE HA M B U RG E R  GI R O B A NK

Z E N T R A L E :  H A M B U R G  11 ,  A L T E R  V A L L  2 0 — 3 0,  T E L E F O N  361 061 
35 F I L I A L E N  ÜND Z W E I G S T E L L E N  IN GRO S S - H A M B U R G ,  C U X H A V E N  Ü N D  K I E L

1962/X 455



mer ist, soll, wie verlautet, künftig audi die Regierung 
selbst ihre Investitionen madien. N adi den in Kuwait 
geltenden V orsdiriften müssen an allen Unternehmen, 
die von A usländern gegründet werden, Kuwaitis mit 
mindestens 51 ”/o beteiligt sein. Ausländisdie Firmen 
können nur durdi Kuwaitis repräsentiert werden.

Das zweite Projekt ist der ,Arabisdie-W irtsdiafts-Ent- 
widtlungs-Fonds" mit einem Kapital von etwa 0,5 Mrd. 
DM, der kuw aitisdie Entwidilungshilfe für andere 
orientalisdie Länder gibt. Er hat bereits u. a. größere 
Geldsummen für ein Industrieprojekt in Jordanien und 
den Ausbau des Eisenbahnwesens im Sudan zur V er­
fügung gestellt. Kredite für andere Länder, darunter 
Libanon, sind geplant. Eine Kommission des Fonds hat 
kürzlidi die unter britisdiem  Einfluß stehenden Gebiete 
zwisdien dem Protektorat von Aden und der Oman- 
V ertragsküste bereist, soweit dort kein Erdöl gewon­
nen wird, um in Zukunft dort bei Entwidclungsprojek- 
ten zu helfen.

Drittens hat im Einvernehmen mit der Regierung die 
Kuwait Oil Company auf über die H älfte ihres Konzes­
sionsgebiets verziditet, wodurdi die neue Kuwait 
National Petroleum Company die M öglidikeit be­
kommt, selbst Bohrungen zu m adien und bei Fündig- 
keit selbst zu produzieren. Die Gesellsdiaft will audi 
außerhalb Kuwaits tätig werden und soll die Absidit 
haben, in Rhodesien eine Raffinerie aufzubauen.

Der staatlidie W irtsdiafts- und Industrieaussdiuß hat 
dem Ministerium für W irtsdiaft und Finanzen neuer­
dings die Sdiaffung einer zentralen Organisation für 
die W irtsdiaftsplanung des Landes sowie eine bisher 
nodi fehlende eingehende geologisdie Aufnahme des 
gesamten Territoriums vorgesdilagen, die von der 
geologisdien Abteilung der Kuwait Oil Company vor­
genommen w erden soll. Neben ö l  — dessen bisher 
festgestellte Reserven im Umfang von 8,5 Mrd. t  nodi 
für längere Zeit die Ergiebigkeit der vorhandenen 
Bohrstellen garantieren — w erden w eitere Boden­
sdiätze vermutet.

Das Ministerium für Häfen und Zölle sdiließlidi arbei­
te t an Plänen, im Hafen Kuwaits eine Freihandelszone 
zu erriditen, um nodi mehr V erkehr auf den Hafen zu 
ziehen.

Wirtschaftskontakte zum  Ausland

Die Ausfuhr der Bundesrepublik nadi Kuwait erreidite 
im vorigen Jah r einen W ert von 85,5 MilL DM gegen­
über 78,1 Mill. DM im Jahre 1960. Rund 90“/# w aren 
Fertigwaren, hauptsädilidi Fahrzeuge und elektrotedi-

nisdie Erzeugnisse. Die Einfuhr aus Kuwait — zu über 
95 “/o Erdöl — stieg von 111,4 Mill. DM 1960 auf 143,3 
Mill. DM im vorigen Jahr.

Für deutsdie Firmen bieten sidi einige bemerkens­
w erte Chancen. Eine Firma ist mit einem Flüssiggas­
projekt besdiäftigt, eine andere hat die umfangreidie 
am tlidie Drudierei erriditet. A udi an Aufträgen für 
medizinisdie Instrum ente der neuen Krankenhäuser 
und Kliniken ist die Bundesrepublik beteiligt.

Eines der bedeutendsten zur Zeit vorgesehenen Pro­
jek te  ist ein neues Elektrizitätswerk mit einer instal­
lierten Leistung von 100 000 kW  für die Versorgung 
neuer Industrieprojekte und für die Erweiterung der 
Trinkwassergewinnungsanlage Kuwaits.

Kontakte zur Ostblodcwirtsdiaft stehen im Gegensatz 
etwa zum Irak nodi in den Anfängen. Moskau madit 
in diesem nodi ganz zur w estlidien W irtsdiaft orien­
tierten Land erste Kontaktversudie. So reisten etwa 
kürzlidi zwei Kuwaitis, der Direktor der Landwirt- 
sdiaftsabteilung im M inisterium für öffentlidie Arbei­
ten  und ein Landwirtsdiaftsfadim ann auf Moskauer 
Einladung in die Sowjetunion, um sidi dort über 
moderne Fisdiereimethoden zu unterriditen.

Die W irtsdiaftsbeziehungen zu Großbritannien bleiben 
vorerst nodi verhältnism äßig eng, und der Umfang des 
britisdien Handels mit Kuwait stieg im letzten Jahr 
leid it an, w ie überhaupt der britisdie Export iiadi 
M ittelost im vorigen Jah r um 11 “/» stieg, während 
allerdings die Importe nad i Großbritannien rüdsläufig 
sind. London ha t auf der politisdien Ebene auf Grund 
des V ertrags vom Juni 1961 über die Beendigung des 
Sdiutzvertrags und die Gewährung der Souveränität 
audi in Zukunft — vorläufig wenigstens — in Kuwait 
einen „Politisdien Agenten", w ie Londons Repräsen­
tanten am A rabisdien Golf von Aden bis Kuwait ge­
nannt werden. Der „Agent" fungiert als Berater des 
Sdieidis, und Großbritannien seinerseits hat sidi ver­
pfliditet, Kuwait bei der W ahrung seiner Interessen 
im Rahmen der V ereinten Nationen und anderen inter­
nationalen politisdien O rganisationen zu unterstützen. 
Das „goldene Land" Kuwait b raudit nodi den, wenn 
audi nur symbolisdien, Sdiutz Londons. Es reizt dodi 
zu sehr die Beutelust der Nadibarn.

W enn Kuwait in Zukunft eine gewisse Garantie für 
seine Unabhängigkeit haben will, dann ist dies nur mit 
Hilfe seines Geldes möglidi. Es muß einen Teil seines 
Reiditums seinen arabisdien N adibarn in Form groß­
zügiger Kredite und Investitionen zugute kommen 
lassen. Es muß hohe Summen für eine gesamtarabisdie 
W irtsdiaftsentw idilung bereitstellen und kann das 
audi ohne weiteres.
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